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ANZEIGE

Der Anspruch auf rechtli-
ches Gehör in einem Ge-
richtsverfahren steht im 
Verfassungsrang. Der 

Oberste Gerichtshof hat nach Auffas-
sung des Liechtensteinischen Staats-
gerichtshofs in verfassungskonfor-
mer Auslegung auf entsprechende 
Rüge hin zu prüfen, ob bei der Stoff-
sammlung oder bei der Erörterung 
das rechtliche Gehör verletzt wor-
den sei, konkret ob die entsprechen-
den Vorinstanzen Beweisanträge mit 
einer sachlich nachvollziehbaren 
Begründung abgewiesen haben.
Grundsätzlich besteht zwar im 
Liechtensteinischen Zivilprozess ei-
ne beschränkte Neuerungserlaub-
nis, was bedeutet, dass entsprechen-
des Vorbringen unverzüglich und ei-
gentlich in der ersten Instanz zu er-
statten ist, können jedoch die Partei-
en auch im Berufungsverfahren ent-
sprechend ergänzende Beweisanträ-
ge stellen. Das Gericht kann diese 
ergänzenden Beweise nur bei offen-
kundiger Verschleppungsabsicht für 
unstatthaft erklären.

www.anwaltspartner.li

Rechtstipp
Anspruch auf 
rechtliches Gehör

REINHARD PITSCHMANN

RECHTSANWALT, VADUZ

Erwachsenenbildung

Was wirklich 
wichtig ist!
SCHAAN Das Seminar zeigt Wege auf, 
dem Wesentlichen im Leben auf die 
Spur zu kommen und dem Raum im 
Alltag zu geben, was wertvoll ist. Im 
Alltagstrubel fehlt oft die Zeit zur In-
nenschau. In diesem Kurs definie-
ren die Teilnehmenden die wirklich 
wichtigen Dinge in ihrem Leben. Sie  
erlernen Werkzeuge, die helfen, den 
Fokus primär auf das zu richten, 
was im Leben trägt. Der Kurs richtet 
sich an Menschen, die mehr Klarheit 
über ihren Lebenssinn bzw. ihre Pri-
oritäten bekommen wollen, um so 
gestärkt ihrem Lebenspfad dorthin 
folgen zu können. Kursleiterin Alex-
andra Schiefen arbeitet als Kinesio-
login mit eigener Praxis in Schaan. 
Der Kurs 209 dauert drei Dienstag-
abende (Beginn: 17. November um  
20.15 Uhr) und findet im Seminar-
zentrum Stein Egerta in Schaan 
statt. Anmeldung/Auskunft: Er-
wachsenenbildung Stein Egerta, Te-
lefon 232 48 22 oder per E-Mail an
info@steinegerta.li.  (Anzeige)

Gestern und heute: Wie das letzte 
Konzil die Ortskirche veränderte
FL-Institut Am dritten 
Vortragsabend der Reihe «50 
Jahre Zweites Vatikanisches 
Konzil» stand die Ortskirche 
im Fokus – mit einer Podi-
umsdiskussion von Teilneh-
mern der Synode 72 und mit 
ganz persönlichen Erfah-
rungen und Eindrücken.

VON HANNES MATT

In den ersten beiden Vorträgen 
wurde das Zweite Vatikanische 
Konzil (das kirchliche Ereignis 
des 20. Jahrhunderts), im Allge-

meinen in Schrift und Text behan-
delt. Nun holte der Verantwortliche 
der Vortragsreihe, Theologe Gün-
ther Boss, das Thema in die Region – 
und zwar mit Zeitzeugen, die an der 
Synode 72 in Chur teilgenommen 
haben, den sogenannten Synodalen. 
Dort wurden die Beschlüsse und Im-
pulse des Konzils – unter Mitwirkung 
aller Pfarreien und in Zusammenar-
beit von Priestern und Laien – in der 
Ortskirche umgesetzt und weiterent-
wickelt. So auch im Bistum Chur, zu 
dem auch Liechtenstein gehörte und 
das bei der Planung der Synode eine 
Vorreiterrolle einnahm. 
Vier Synodale waren am Dienstag-
abend ins Vereinshaus Gamprin ein-
geladen worden, um mit Moderator 
Günther Boss über die Wirkung und 
ihre persönlichen Erfahrungen zu 
diskutieren: Georg Schierscher, 
Charlotte Hipp, Margrit Sulser-Matt 
und Pfarrer i.R. Franz Näscher. 

«Frauen links, Männer nach rechts»
Vor dem Konzil war das Leben in 
der Kirche ein anderes. «Am Gottes-
dienst wurde vom Volk weg zeleb-
riert», blickt Sulser-Matt in ihre Ju-
gend zurück. «Der Kirchengang 
wurde von der Schule genau kont-
rolliert. So erinnere ich mich noch 
an die jeweiligen Namensschilder 
an den Bänken. 
N ic ht s de s tot rot z 
waren die Gottes-
dienste aber sehr 
feierlich.» Charlot-
te Hipp ergänzt: 
«Es bestand da-
mals ein grosser 
Unterschied zwischen Priestern 
und Laien. Das Bild des Seelsorgers 
war ebenfalls ein anderes: Der Pfar-
rer war hochgeachtet und wurde 
von uns Kindern auf der Strasse im-
mer mit ‹Händedruck› begrüsst.» 
Auch Georg Schierscher erinnert 
sich: «Die Frauen sassen in der Kir-
che immer links – die Männer 
rechts. Es wurde zwei Meter über 

dem Volk von der Kanzel gepredigt 
und der Pfarrer entschied am Sonn-
tag, ob ‹Heuen erlaubt› war.» Franz 
Näscher fasst zusammen: «Es kam 
zwar immer sehr stark auf den je-
weiligen Pfarrer an, auf jeden Fall 
war die Liturgie reformbedürftig.» 

Experimentierfreudige Priester
Hoffnung sollte im Jahr 1958 Papst 
Johannes XXIII. bringen. Ein «kör-
perlich fülliger Mann mit viel Güte 
und Ausstrahlung», der das Konzil 
bereits drei Monate nach seiner 
Wahl völlig überraschend angekün-
digt hatte. Dieser Schritt wurde von 
den Kardinälen mit Stillschweigen 
aufgenommen. «Die Einberufung 
des Konzils zeugte von viel Mut», so 
Hipp. «Es veränderte sich nach dem 
Konzil in der Ortskirche vieles. Man 
hat das nachgeholt, was unter-
schwellig schon lange vorhanden ge-
wesen ist.» Sulser-Matt führt aus: 
«Auch die Priester zeigten sich nach 
dem Konzil experimentierfreudig: 
Die Laien wurden ernster genom-
men und durften auch gewisse 
Dienste übernehmen. Die Zusam-
menarbeit in den Pfarreien wurde so 
insgesamt stärker.» Und Schierscher 

ergänzt: «Sichtbar 
waren mir vor 
allem die Ände-
rungen in der Li-
turgie. Auf der an-
deren Seite wurden 
aber auch Religi-
ons- und Gewis-

sensfreiheit betont: Ich empfand 
dies insgesamt als Wechsel von der 
Ordnung zum Lebendigen.» Man 
könne die Situation aber nur be-
dingt als Aufbruch bezeichnen, das 
hing immer vom jeweiligen Pfarrer 
ab. Entweder tat sich dieser mit dem 
Konzilbeschlüssen schwer oder 
eben nicht, wie es bei uns glückli-
cherweise der Fall war. 

Und wie kann man sich die Synode 
72 vorstellen, die bis 1975 dauerte? 
Jede Pfarrei schickte Delegierte zur 
Versammlung, alle Bevölkerungs-
schichten waren vertreten. Die Syn-
ode in Chur lief in etwa so ab, wie 
es heute aus dem Landtag bekannt 
ist – samt erster und zweiten Le-
sung. Im Gegensatz zum Hohen 
Haus wurde am Anfang jedoch im-
mer gebetet, was «im Landtag viel-
leicht auch mal nicht schlecht wä-
re», erwähnte Schierscher lachend. 
Eine Vorlage wurde immer mit zwei 
Dritteln Mehrheit verabschiedet – 
jedoch hatte der Bischof das Veto-
recht. Er musste aber immer eine 
Begründung liefern. «Ganz erstaun-
lich war für mich dort die grosse 
Zusammenarbeit zwischen Laien 
und Priestern», wie Charlotte Hipp 
berichtet. «Der Bischof war zwar 
bei jeder Session mit dabei. Die Sy-
nodalen konnten aber frei reden 
und sogar um ihre Ideen ‹waibeln› – 
das war für mich völlig neu.» Belan-
ge der Frau, etwa kam die Pille zur 
Sprache, waren dabei besonders 
heisse Eisen.

«Kaum Polarisierungen an Synode»
«Eine Spannung zwischen Konserva-
tien und Progressiven war in den 
Gremien nicht zu spüren. Alle Syno-

dalen waren im Geiste des Konzils 
sehr engagiert», ergänzt Margrit 
Sulser-Matt. Georg Schierscher 
stimmt zu: «Am Konzil habe ich eine 
solche Polarisierung eigentlich nicht 
erlebt. Ich stelle aber mit Bedauern 
fest, dass in Liechtenstein momen-
tan eine solche Polarisierung ganz 
massiv stattfindet.» Am Ende wagte 
der Moderator noch die Frage, war-
um es trotz der am Konzil ange-
strengten Veränderungen immer 
weniger Kirchenbesucher gibt? «Na-
türlich ist es so, dass die Kirchen 
heute halb leer sind. Der Geist des 
Konzils lebt aber immer noch wei-
ter», antwortet Sulser-Matt: «Verän-
dert hat sich vor allem die Gesell-
schaft. Begonnen hat diese Bewe-
gung 1968.» Man habe damals ange-
fangen, sich nicht alles vorschreiben 
zu lassen und selbst zu bestimmen, 
was gut für das Seelenheil ist. «Wei-
tere Gründe sind die erlangte Mobil-
tät, man ist nicht mehr nur im Dorf 
unterwegs.» Nach einer ausführli-
chen Diskussion mit interessanten 
Einwürfen des Publikums, schloss 
Günther Boss mit einer passenden, 
erst kürzlich getätigten Aussage von 
Papst Franziskus: «Der Weg der Syn-
odalität ist genau das, was sich Gott 
von der Kirche des dritten Jahrtau-
sends erwartet.»

Die Diskussionsteilnehmer und ehemaligen Synodalen, von links: Georg Schierscher, Charlotte Hipp mit Moderator Günther 
Boss sowie Margrit Sulser-Matt und Pfarrer Franz Näscher. (Foto: Paul Trummer)

Eine Vielzahl an interessierten Zuhörern erschien zur Podiumsdiskussion, es war 
jedoch – trotz Einladung – kein Vertreter des Erzbistums anwesend.

«Es fand ein Wechsel  
weg von der Ordnung hin
zum Lebendigen statt.»

GEORG SCHIERSCHER
DISKUSSIONSTEILNEHMER


